
FEranz Hiıllig S.J., Die Kraft und die HerrlichkcifX  er al S.J. Die Kraft und die Herrlichkeit —  Hilfe in erster Linie von anderen, zumal vom Staat zu erwarten. Gewiß  hat die zunehmende Zusammenballung und Verfeinerung des modernen  Gemeinschaftslebens die Verpflichtungen der Gemeinschaft gegenüber dem  Einzelmenschen ganz allgemein erhöht, aber in besonderem Maße ist die  Anfälligkeit für Unselbständigkeit doch dem deutschen Menschen aner-  zogen worden. Subalterner Geist und Drang zur Pensionsberechtigung  haben weite Teile des Volkes erfaßt und Willen und Kraft zum selbstän-  digen Lebenswagnis geschwächt. Gewiß sind in der industrialisierten  Wirtschaft und sozialen Verwaltungsgemeinschaft die Möglichkeiten selb-  ständiger Betätigung begrenzt — diese Gesamtstruktur der Erwerbstätig-  keit muß für unsere Zeit hingenommen werden —, aber das ist nicht das  Entscheidende. Entscheidend ist vielmehr, daß die unselbständige Berufs-  und Erwerbstätigkeit die Menschen nicht unfähig machen darf, im Not-  fall sich auf die eigenen Füße zu stellen; daß die Menschen immer Spann-  kraft genug behalten, auch in einem Wechsel von der unselbständigen zur  selbständigen Beschäftigung das Leben zu meistern. Von früh auf muß  diese Fähigkeit, die Kraft und dieses Zutrauen zu sich wieder anerzogen  werden. Auch dies liegt im Sinne einer Verwirklichung des Rechts auf  Arbeit. Je mehr der einzelne sich in einer Zeit der Not mit eigener‘ Ge-  schicklichkeit selbst durchzuringen vermag, um so weniger wird die Ge-  meinschaft benötigt, die immer nur aushilfsweise und unzureichend ein-  greifen kann.  ; Liegt so nicht ein Körnchen Wahrheit in dem Satz, den ein soziali-  stischer Abgeordneter (Singer) vor einem halben Jahrhundert einmal  geprägt hat:  das ‚ R-echt\ auf Arbeit müsse und werde überwunden  werden?  Die Kraft und die Herrlichkeit  Zu dem Priesterroman von Graham Greene  Von FRANZ HILLIG S.J.-  Bernanos ist tot; doch das Thema seiner Romane läßt die Menschen  nicht los. Nun gelangt ein neuer Priesterroman in die Hand des deutschen  Lesers: „Die Kraft und die Herrlichkeit“.1! Der Engländer Graham Greene  hat ihn geschrieben und ist mit diesem Buch in die Reihe der beachteten  Schriftsteller der Gegenwart gerückt. Nicht. das Thema allein läßt an  Bemano; denken. Es ist die Art, wie in diesem Priesterroman die Macht  The Power and the Glory‘“, amerikanischer Ti£el: „The Laby-  l Englischer Titel: ,,  rinthine Ways‘“. In sehr  freier Anlehnung an das Buch drehte John Ford den Film 3 Ihe  Fugitive‘*, der 1948 auf de  r Biennale in Venedig den Preis des Internationalen Katholi-  schen Filmbüros in Brüssel für den wer  tvollsten Film erhielt. Er läuft in Frankreich  unter dem Titel „Dieu est mort‘‘. Vgl. Paul Doncoeur ,,  Etudes, Januar 1948, S. 107 {ff,  Deux( essais sur legsacerdoce‘“,  354Hilfe 1ın erster Linije von anderen, 7zumal VIO] Staat erwarte Gewiß
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Die Kraft un die Herrlichkeit
Zu dem Priesterroman VO  e} Graham Greene

Von FRANZ ILLIG S. J

Bernanos ist tOt; doch das Thema seiner Romane läßt dıe Menschen
nıcht los Nun gelangt Ce1in Priesterroman in dıe and des deutschen
Lesers: Die Kraft un dıe Herrlichkeit‘.1 Der Engländer Graham Greene
hat n geschrieben un ist mıit diesem Buch in dıe Reihe der beachteten
Schriftsteller der Gegenwart gerückt. Nıcht das Thema alleiın lLäßt

Bemano; denken. Es ist dıe Art, w1€e 1n diesem Priesterroman die Mq.cht
The Power and the Glory‘  . amerikanischer Tii’.el . „Ihe Laby-Englischer Tıtel 39

rinthine Ways’. In sehr freier Anlehnung das Buch drehte John Ford den Film 997  he
Fugitive“', der 1948 auf de Biennale in Venedig den Preis des Internationalen Kathaolıi-
schen Filmbüros 1n Brüssel für den WLrtvollsten Eılm erhielt. Er läuft 1n Frankreich
unter dem 'Titel „Dieu est mort‘.  .. Vgl Paul Doncoeur
Etudes, Januar 1948, 107 {t Deux essals SUL le gacerdoce‘”,
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Die Kraft- und die Herrlichkeit
des Oosen  . ernst ZENOMMEN wird, w1€ die Menschen ıhm ausgxelieferfscheinen und dıe Gnade ihm 1n Ohnmacht entgegentritt.Damiıiıt wollen WIr keine Abhängigkeit behaupten. Greene schi‘eibt SE1NE
eigene Handschrift. Er trıtt 1im Vollbesitz seiner Mittel auf den Plan, un
och durch die nıcht immer befriedigende Übersetzung? hindurch packt
Uuns die Siıcherheit seiner Zeichnung. Es 1st e1InN äußerst SParsamer und SC-drängter Realismus, der autf zweihundert Seiten e1ine SKANZE Welt
bannen we1(ß. Man kann di‘\. se Begegnung nıcht eicht SCNn. Der
Mann, der Mittelpunkt dieser Geschichte steht, geht fortan mit
einem mıiıt.

Miıt dem Namen Bernanos ist auch angedeutet, daß WITr be1i dem Eng-länder nıcht in der freıen Natürlichkeit und Helle einer Dichtung stehen,W1€e S1e uns in Wertfels ‚„„Lied VO  3 Bernadette‘‘3 beglückt hat Werf‚ei
schenkte uns mıit seiInem Lourdes-Roman e1in Aufatmen aus der Literatur
des Alptraums. Be1 Graham Greene schlägt die Düsterkeit einer dem
Bösen verfallenen Welt wieder über uns ZUsammMen.

Wenn C einem Qegeben wäre, dıe Erdkugel von einem andern Stern
aus beobachten: „„Sicher wälzte S1Ee sich schwer 1m Raum, ıim tiıefen
Nebel, W1€e e1in brennendes, verlassenes Schiff‘‘ 28) eingehüllt in die
Sünde der enschen. Die Kerkernacht (im Kapitel des 2. Teıls) annn
für das Sal Daseıin stehen: „An diesem Ort ging wI1ie in der Welt;die &  ute hgschben ach Anlaß Freude und ZU Hofftart in einer VEeT-
krampften und unangenehmen Atmosphäre: CS blieh keine Zeit mehr,
was Wertvolles tun, und immer iraumte von Flucht‘‘

„„Dieses verdammte Land‘‘ (8) ist: iın die gnadenlose Sonne Mexıkos
hineingestellt. Es ist e1in mittelamerikanischer Phantasiestaat, in dem die
Revolution der Rothemden gesiegt hat Die Kirchen sind abgetragen der
profanen Zwecken zugeführt. (Eın gemaltes Glasfenster, eine Madonna,hat sich aus der geplünderten Kırche in ein Zahnatelier verıirrt. „Mankann sich das 1er nıcht aussuchen.,“‘) Da, einst dıe Kathedrale
stand, ist ein Zementspielplatz angelegt, und dıe verrosteten Schaukeln

Ww1e Galgen.
Man kann keinen Schritt tun, hne auf Wachtposten mıit Gewehr

stoßen „„Erschossen Sıe wi1issen ]9, W1e hier zugeht‘ (9) Man sperrtdie Tür hinter siıch Zu. So oft klopft, schrickt INnNnan ZUsammMmen. Man
Z  Y Uns liegt die deutsche Ausgabe VO:  3 Heinemann und Zsolnay, London 1947, VOr.Seitenangabe nach dieser Ausgabe. S1e wımmelt VO:!  3 UNSCHAUC: Übersetzungen. StattReuegebet heißt C» Nn vielen Stellen „Bußgebet‘‘ (z.B 24, 73, 76, 120, 132). Es . ist VO  3„Gilden‘“‘, „Kindern Mariae‘‘ und „Altargesellschaften“ die ede Statt Wandlung heißt„ Weıihe‘‘, statt Mitbruder „Bruder-Priester‘‘ (96) Miıt dem guten 'Dieb“® istoffenbar der gute Schächer .gemeint., Für 39Gesellschaft VO:  »3 St. Vıncent de Aul1““ CNWI1T Vinzenzbruderschaft. Warum sıchern sıch dıe Verleger e1im Übersetzen katholi-scher Stoftfe nıcht die Mitarbeit eines Katholi:ken? Dıe zahlreichen sonstigen Verstößedie deutsche Sprache übergehen wir.
$ Srkamp, Berlin und Frankfurt a  8)
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kann N1C Man kann nı1emandem trauen „Recht?‘ Sagtc der Kapı-
t ‚„ S1€ Recht dıe Hüften geschnallt” (35)

Dıie Pistole der ;Olt empfängt der Welt der Staatsallmacht C116

fast relig1öse Weıihe Der Polizeileutnant e1g S1C den Knaben, die S1C

mi1t Ehrfiurcht und Sehnsucht beschauen Der Leutnant 1st SC1NeEN blan-
ken Stieteln und der tadellosen Un1ıtorm dıe Verkörperung des revolu-
ATE anatısmus ‚„ ESs machte ıhn wütend daß noch Menschen

Staate gab dıe Cinen Liebenden gnadenreichen Gott glaubten Es
g1bt SOSaFr Mystiker dıe behaupten S1C hätten (Gott selbst erlebt Er
auch C1Il Mystiker und W ds erlebt hatte WAar Leere die volle Ge-
wıißheit der Ex1istenz sterbenden sıch langsam abquälenden Welt

1 menschlichen Wesen dıe VO Tier und keinem Zweck
da Er wuliflte CS

Er ätte Vaterland ‚I lıebsten 900818 Ciner Stahlmauer umgeben
bis alles ausgemerzt WAar, w45s ihn dıe elenden Bılder sSCiNer (Christ-
lichen) Kindheit gemahnte Er hätte SErN alles erStor auch dıe Erinne-
run alles Se1in wirklıches Leben begann erst VOT fünt Jahren” (24)
Br braucht keine Frauen (21); hat kein Gefühl für die Todesangst,
diese „Schwäche des FPleisches‘‘ (24) Hr kennt 1Ur Haß und Verachtung
‚s1UF 1ese ihm tremde Lebensweise (der be1i usländern begegnet),
tür Bequemlichkeit Geborgenheıit Toleranz und Behagen“ (35) Das g_
Öört auch dem en diesem Land da{ß „heimgehen IUr Cc1nNne

Phrase Wr ‚„Man me1L1nNTE damıt dıe 167 Wände welchen mMan schlief
Eın Heim gab CS nıcht‘ (9)

Es 1st eın Zufall wiCcnn e1in vernachlässigtes ahnatelıer den Bıl-
ern des Buches Raolle spielt Es hat den Wert eC1NCSs ıchens die
Welt ist öde geworden Es läuten keine Glocken mehr Außerhalb des
CISCHNCN Herzens g1bt niıchts Sinnvolles (38) Vorher hatten S1C jeden-
falls (sott (13) Und W1C dıe Ode ‚soch DE  9 lastet auf dem
Land die Prohibition. Der Weın, die Fülle und dıe Freude ist verSiegt.
Der fade Geschmack VonNn Limonade bleibt aut der Zunge.

Der Staathat die Kırche ıhrem empfindlichen Punkt treffen
gewulßt: Priester. Die Priester wurden, soweit S1C iıcht flohen, liqui1-
diert Denn der Priester ist e1nNn Verräter der Republik Ihrer ZWC1 sind
och übrig der Ite fette und kurzatmige Jose der siıch dem staatlıchen
Ehezwang tür Priester unterwirit und der Lächerlichkeit anheimfällt
und der Nameniose, dessen Schicksal den Roman erfüllt Auftf sSe1NCM

Kopf steht Cin 1Te1Is Wer ıhn beherbergt, gilt als Hochverräter An SC1-

NC Statt werden Ge1iseln und erschossen Er 1st das Wıld
das Führung des Polizeileutnants Von Ort ort ge]Jjagt wird
Er entkommt endlich dıe Freiheit un kehrt wissend und wollend

den siıcheren H Od zurück. Er fällt unte den Kugeln des Exekutions-
pelotons.
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Die Kraft und d  1€ Herrlichkeit
Eın Heiliger also ” Wenn mit diesem Wort eine reine und strah-

lende Gestalt gemeint ist, e1in ensch ZWAar, ber e1in Erwählter, dem
be1 jedem Schritt das Höhere und Himmlische hervorglänzt, dann fut
Greene alles, uns gründlıch enttäuschen. Davon gerade distan-
Zziert sich. Immer wlieder schaltet die iromme Mutter e1n, die den
Kındern aus dem erbaulichen Leben eines mex1ikanischen Märtyrerprie-
Sters vorlıest. Ach, w1€e schön sich das anhört! Johannes heißt 99  Is

VOT der Mauer stand (an der erschossen werden sollte), wandte Jhannes sich un: begann beten nıcht für siıch, für SeINE Feinde. ...
Der Offizier gab den Befehl, die Waffen präsentieren. In dıiesem
Augenblick ZOS e1nN Lächeln der Verklärung und des Glückes über das
Gesicht des Johannes. Es WAar, als sähe diıe Arme Gottes seinem
Empfang ausgebreitet. Schon immer hatte selner Multter und den
Schwestern Ssagt, habe e1nN Vorgefiühl, als werde in das Himmel-
reich eingehen‘‘

Neıin, ist CS hier nıcht! Das ist frommes Klischee. Man muß anders-
suchen, e1ine Priestergestalt finden, die dem Priester von ‚Kraft

und Herrlichkeit‘‘ ähnlıch sıeht Man könnte Herwigs „Sebastian VO

Wedding“‘ denken .4 och wW1e enttäuscht ist INal, WEnNnNn Inan se1n Buch
im Anschluß Graham Greene wieder einmal ZUr and nımmt. Wel-
chen Weg hat die Darstellung christlicher Stoffe 1n den letzten üntfund-
zwanzıig Jahren zurückgelegt! W ıe 1st alles dichter un echter geworden!
Welche Erweiterung des dichterischen Raumes!5 Man ist überrascht,
W1€e verwandt der Sebastian jenem frommen Johannes ist Be1 Herwiglesen WIr: Sebastian ‚„wanderte mIit Handw»érk»ern, Verbrechern, verwıl-
derten Soldaten und leuchtete S1e alle mit seliner lächelnden Reinheit
an  .6 17) „Mit tiefster nbrunst ging ZU. T1ısch des Herrn; schwebend
leicht, dıie Seele VO Glockenton erfüllt, ging wieder aut seinen
Platz‘‘ (21) BT griff alles mit Mut 28 und se1InN erken WAar Gesang“25) „„Die Gebetswolke Sebastian schwehbte läuternd empor“” (30)
In diesem Stil geht CS weliter. der vielmehr, CS steigert siıch och Seba-
st1an beginnt „immer heftiger zu strahlen. Die Von ott ZSahz rtiüllt:  A
Seele schien allen Poren des Fleisches hinauszuquellen und W1e e1in
Nimbus ihn umgeben‘ (38) Schließlich wird Sar und VOT SC1-
Nem ode als leuchtende Erscheinung ber dem Wedding schwebend
gesehen ‚„Eın ausch des Glückes erfaßte die Menschen; schiıen, daß
die Straße stiller wurde und alle Füße leiser autiftraten‘‘ (82) Er stirbt
untier den Kugeln mit dem feierlichen Ausrut: Herfr, lasse meın Blut
fruchtbar Se1IN, Herr, Herr!‘‘ (96) Der Untertitel heißt ‘eine Legende
Es ändert nicht yicl.

Josef Kösel un PFriedrich Pustet, München, Kempten 1921
Vgl den Beitrag VO.  - Hubert Becher S 1imM Okrktoberheft 1948 dieser Zeitschrift,Bd 143,
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Be1 Greene 1St alles unendlıch gedämpfter Es ist Nacht ber dem
Lan und Herzen der Menschen Nur noch dieses C1NC Licht 1ST da,
der Priester Aber uch ihm flackert W1C Vo Dunkel schon
halb verschluckte Flamme C1nN kleiner, schrumpfender Lichtpunkt

des großen Dunkels Sorgfältig ist jede goldene "Iresse VvVon diesem
Mann ohne Namen abgetrennt E machte C110 schlechten EBEindruck
mMIt SEINCN graucn dre1 Tage alten Bartstoppeln, C110 schwächlichen WIC

der mit sich herumkommandieren Ließ‘‘ (13) Er hat hervorquel-
lende blutunterlaufene Augen gelbe lückenhafte karıöse Zähne un 1st
VO  =) ‚„„abstoßenden Unterwürfigkeit” (37)

Er geht Schuhen von denen Nur ‚soch das Oberleder vorhanden 1St
barfuß einher Zweige nd Wurzeln schne1iden iıhm die Füße blutig Er
tragt die ZzZerrıissenen Bauernkleider eC1Nes Peons ‚„WIC jeder andere g_
wöhnliche Mensch‘“‘ (61) uch Hände sind nıicht mehr Von denen

beiters unterscheiden Er ist e1NnSsSam und verlassen Er fürch-
tet sich Er hungert Einmal ringt mit sterbenden und e1NEeEN
Knochen dem noch Fleischfetzen sind Von der Leiche C1NEeESs
Indianerkindes Nnımm<t den Zuckerklumpen WCS, um ih verzehren.
‚„Mann, S1e weinen!. Sıe sind C111 Dıchter“‘ Hr 1St kein Dichter.
Hr 1St Mensch.
ch das ist UUr die ers Stufe der Demütigung In der Not der Ver-

lassenheit der entnervenden lihmenden Schwüle des tropischen Klı-
MMas, der Entbehrung allen Trostes, nicht zuletzt jedes mitbrüderlichen
Beistandes, 1st der gehetzte Mann den Alkoho] gekommen und
verfallen. Er 1SLE wEeIL nd breit als der „Schnapspriester“ bekannt. och
tiefer stößt ihn der Dichter die Not un Verstrickung : der
Priester hat ec1n Kıind, K1G Tochter. Brigitte heißt S1C un 1st frühreitf
und verdorben Nur einmal trıfft mM1t em iınd und steht
hılflos VOT der Verantwortung Vaterschaft ‚„„‚Ohne Liebe WAar S15

erzeugt worden Nur gerade Angst und Verzweiflung, e1nN© halbe Flasche
Schnaps un die Einsamkeit hatten ıhn der Tat getrieben, die ihn eNt-

67) Für dıe Tau nichts als Zwischenfall „Nur
1nNe Wunde davon, als O5 1116 SanNzc Welt untergegangen w4re

(70) Bıs Träume, bis dıe letzte Nacht Kerker verfolgt ıhn
der Gedanke unseliges, bedrohtes Kınd, dessen Leben das
ÖOSte  4 w16 dıe Fliege Bernstein eingeschlossen weıiß.

So sieht das Gefäß AauUS, durch das Gottes Gnade den Menschen och
ahe ist In CIDSECNEN Augen 1STt der Abschaum der Menschen.
Se1it 1e1S auf SC1NECN Kopf gesetzt 1ist un SeEINCELWESEN Geiseln g_.

werden, iIrrt scheu w1Cc e1in Aussätziger durch dıe Wälder. „ Er
Wr Jetzt W1C Seuche‘‘ (66) Er 1st der Störenfried, den S1C Nnur , dusS
dunklen und abergläubischen Gründen doch Lieber nıcht der Polizei VEeEI-

raten  66 (81) Er mu{ß sich lassen: \13'e früher Sıe tot sind, desto
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besser. C6 Im Traum spricht SC1IN ind ihm „Du "Tier‘“ Schluch-
zend wacht auf. Es wAare KLG Erlösung, wenn dıe Polizei ıhn endlich
tände Wıe oft hat sıch freiwillig stellen wollen; aber darf das? }  a  &  {Er ist das letzte Licht dem Land Er bringt inmıitten des verlassenen
Volkes das Opfer dar, legt ihnen (sott den Mund ber ihn quält der
Gedanke oh SC1N Beispiel nicht mehr verdirbt als Se1iN Wirken autfbaut |Wenn wüßte daß Seele rettet! Sınd die Ge1iseln die et-

erschossen werden bereit VOT (sottes Rıchterstuhl hinzutreten ?
Alles ist erschreckend komplizliert Er fürchtete och den
Tod D und doch begann ıh locken, diese Ösung WAar C1N-
fach‘‘

Erschütternde Selbstanklagen des Priesters z1iehen sich durch den
Roman ‚„„Die Worte stolz, lüstern, neidisch fe1g, undankbar berühr-
ten alle die richtigen Pedern WAar das alles‘‘ (90) Er 1St Cc1nN schlech-
ter Priester Er 1st unwürdig Hr 71eh  + selbst der etzten Nacht SC1NES
Lebens dıe Summe „ Was für eCc1in unmöglicher er] bın ich dachte C
und WI1C nutzlos Ich habe n1emandem waas Gutes getan Ich hätte
ebensogut Sar nıcht leben Se1ine Eltern WwWarecn tOt bald wird
nıcht einmal mehr C1Ne Erinngru_ng sein vielleicht Wr selbst die
Hölle nıcht wert. Die TIränen lıefen iıhm über die angen: hatte jetzt
keine Angst mehr VOrLr der Verdammnıis selhbst die Furcht VOTLr den
Schmerzen WAar zurückgedrängt Er fühlte Nur C1N6 grenzenlose Enttäu-
schung, we1il mıit leeren Händen VOT Ott ireten sollte we1il gar
nıchts geleistet hatte eLzZ dünkte ihn S W C1M Leichtes SCWCSCH SC1in

Heiliger SC1MN Es hätte LUr e1n Zucht un eCcin Mut ge-
braucht Ihm WAar zumute W1C C1iNeM, der das Glück Sekunden

vereinbarten Ort versaumt hat eLz wußte Ende
zählte ur was C1nN Heiliger SCeIN Se1in ‚etztes Wort VOT den
erhobenen Gewehrläufen ist e1in Stammeln der Verlegenheit. Es lautet Ö

ähnlıch W1eC „entschuldigen .. €£(219
IL

Doch Nu  5 ist CS wahrhaftig der Zeıt, da dıeser Verdemütigung und
Selbsterniedrigung des Menschen VO!  2 den Engeln Gottes das
Große und Strahlende entgegengehalten werde; das, ihm selhbst völlıg
unbewußt, ausincecm geMArterien JJ)asein bricht. Hr ‚selbst hat keinen
Glan% gesehen. Er hat och SC1N heroisches Ausharren auf Stolz ZUruüC  1
geführt. „Ich wWAar ehrgeiz1g, dachte er  o (96)

Dieser Roman heißt „„Die Kraft und die Herrlichkeit‘‘“ weıl all 1ese
Schwäche und Armseligkeit Nur Verkleidung 1St Der Titel geht nuf

Lesart des Vaterunsers be1 Matthäus 13 zurück Oort heißt CS
Sein i1st die Krafit un: dıe Herrlichkeit SC1IN, nıcht unsecr „„Was der
niedrig un: verächtlich erscheint J W 4S ihr nıchts gilt hat ott Au

erwählt das, Was efwas gılt zunichte machen‘‘ Korinther 28)
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In Schwachheit kommt SC1NE Kraft ZuUur Vollendung Dieser paulı-
nısche Gedanke Aaus dem Korintherbrief (12 1St geradezu der
Leitgedanke des SaNzChH Buches.

Näherhin: Auswirkung i1M Geheimnis der Priesterweihe. .oOtt 1SE
gegenwärtıig 11 Priester, unabhäne 70) 91 dessen persönlichem Wert und
Wırken uch och VOonNn dem armseligsten Priester gıilt „ Tu sacerdos

2eternum du 1st Priester Ewigkeit!‘ „ Wenn S1INS, Wr CS,
als würde Gott aufhören Raum zwıischen Meer und Bergen” (66)
Mochte SC1712 Leben ec1n öffentliches Ärgern1s SC1inN WE die Worte der
Wandlung sprach WAar (Sott nter ihnen 99  Is dıe Host1e emporhielt
sah dıie erhobenen sichter W1e verhungerte Hunde‘‘ (72) ‚„ S1e€ ver-
stehen alles ber (sott nıcht? Vielleicht haben Sie 1e7 der
Tasche S1e ra  n ihn herum, nicht falls jemand krank 1St Ich bın
krank Warum geben S1e ihn ıicht ?‘““ (98)

Der Priester S  S das Olk In Christ1 Macht und Namen
iıhm dıie Last der Sünde ab Er ist SC1NC Gegenwart nNnter den Menschen:
Es würde Grunde nıchts ausmachen, „selbst wenn jeder Priester der
Kırche W2 W1C 1Ch“ S1e sind doch Werkzeuge der göttlichen
and Träger der Vollmacht nd Weihe

Der Werkzeugcharakter bedeutet ausgeliefert SCcC1n Über diesem Leben
waltet C1N seltsamer Zwang Eın anderer verfügt ber iıh: ‚„„Ich bın Prie-
ster Das steht nıcht MmMeiner Macht BEs ist W1C C1nNn Muttermal‘“® (40)
„ES handelt sich nıcht das, w as du wiıllst der W 4sSs ich wıll‘“ (80)
Er 1St gebunden, längst ehe ihm FPesseln angelegt werden Gefangener
Christ1

Zu den Pesseln Gottes kommen die der Menschen Hr iSt der Sklave
Volkes Weienn todmüdee VO  an Se1iINeCN Irrfahrten e1nNC Hütte

gekehrt ist wecken S1C en Übermüdeten Vater, dürfen WI1r beichten ?
‚„Könnt iıhr mich nicht tüntf inuten schlafen lassen ?“® ber WwW16 Sr

g1bt ach .Ich bın CUCT Diener Hr Jlegte dıe Han über die Augen
und begann weinen‘“ (45) Müdeie wankt hinaus, SO oft ihn E1n
Kranker TuLt, uch als weıiß daß es 1ur C116 Falle 1st kennt
nıcht anders Mange par les AMmes reıbt siıch für S1C auf

Ach, 6S 1st nicht der Charakter der eihe! Er hat das Herz des
uten Hırten utferloses Erbarmen The rea p1Cy Das schluchzt LUS
dem ZaNzCch Roman Se1ine Quellen MIt Leon Bloy und Dosto-
jewskı schr ungenügend benannt Dieses Erbarmen Stromt aus dem Herzen
des Erlösers Graham Greene we1{ w4s den Geist des heidnischen Staa-
tes VO:  3 dem Christ1 trennt misericordia hne Brbarmen (Rö-

31)
Die Poliıze1 Chießt bedenkenlos auftf das ind das der Verbrecher als

Kugeliang VOT sich hinhält Der Priester aber denkt I”Es ist C1N€e schreck-
liche Sünde, C1iNCnN Menschen töten‘‘ „Das WAar der nter-
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schied, dessen sich immer bewußt war, zwıschen seinem Glauben und
dem ihren, dem der politischen Führer des Volkes, denen nur der Staat,
die Republik Herzen lag Dieses Kınd WAar wichtiger als ein ganNzclrKontinent Man mufß jede Seele lıehben w1€e das eigene iınd Der leiden-
schaftliche Wunsch beschützen muß sich über die Weilt verbreiten‘‘ (84)diesem aArmen und verachteten Priester brennt eine unsinnige Liebe

den Verworfenen, dien Gefangenen, dem Bankräuber und Mörder, des-
Bıild in der Polizeistubhie brüderlich neben dem seiNenNn hängt. (StarbEr nıcht auch zwischen zwel Räubern ?) Kaum eine Stelle des Buches ist

erschütternd W1e die Schilderung seiner nächtlichen Reise mit dem
abstoßenden Mestizen, dem Judas, der ihn verriet. Miıt wıieviel ZAarter
Rücksicht dient iıhm der Priester., biletet ihm Sse1InN Reittier d bittet ıhn

Verzeihung! Was besagt „„Mestize‘“‘ un „ Verräter? 395  1r sind alle
Menschen‘“ (27) Der Mensch aber ist e1in Gehe1imnis.

‚„Im Mittelpunkt sSeINESs Glaubens stand immer das zwingende A yste-r1um daß WIr 1im Ebenbild Gottes geschaffen wurden .Ott Wr
der Vater, aber WAar auch der Polizist, der Priester, der Wahnsinnige,der Rıchter. Eın Was, das Gott glich, hing V'O! algen der stand kläg-lich VOTLr den Kugeln 1im Gefängnishof ... Gottes Ebenbild (der est1ze)schwankte Nun hın un her aut des FEsels Rücken, die gelben Zähne
staken in der Unterlippe Er Sagtc: ‚Fühlst du dıich jetzt besser ?“
Und drückte die and mit einer Art gehetzter Zärtlichkeit auf die
Schultern VO:  w} Gottes Ebenbild‘‘ (103)

Er bietet dem Mestizen se1in Hemd an Er gecht welt, seinen Verrat
entschuldigen, ihm dıe Belohnung gönnen. Er denkt niıcht daran,

auf den unglücklichen, unwürdigen, feigen Jose einen Stein werten:
‚„ Wenn ich Sıe 1e beleidigt hab, Jose, verzeihen Sıe mir, Ich Wr dünkel-
Haft: hochmütig, herrschsüchtig e1In schlechter Priester. Ich hab 1mM
erzen immer gewußt, daß Sie der Bessere VO  =) uns beiden sind““
Das ist ein unverwechselbarer Klang. Das ist dıe Stimme der Demut, W1e
S1e uns Aaus dem Leben der e
3R ANN ist. chten / grolßen Heiligeg der Kirche ver-

Miıt unerschütterlicher Gewißheit we1ß dieser Priester, daß von
allen der geringste ist „„Ich wei{fß nıchts ber Gottes Gnade ich wei{ß
nicht, w1€e sündig das Her des Menschen ihm scheinen mMa Aber ich
we1ß eiINeEs WENN JE e1in einziger Mensch in diesem Staat verdammt
werden soll, annn 111 auch ich verdammt se1in‘“ (2
keit ordert \

02) Die Gerechtig-
Eıne seltsame Wandlung ist mit i1hm geschehen. Er war früher anders)

wohlgenährt und glattrasıert sa{fß C 1m Kreise seiner Piarrkinder. Er
wußte aut Vereinsfesten als Redner Beifall erringen. Er hatte den
autoritären geistlichen Ton in der Stimme. Hr sah aut Einkommen und
Sannn aut Beförderung. W ıe welit liegt das alles zurück ? Damals gab
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Kirchen, die tägliche Messe, das Brevier, die Priesterkonferenzen.
Alles S1INS damals g1att, ber Wr damals Priester ?

„Das blıeb auch der Rätsel iıhm schien zuweılen, daß dıe 1äß-
lichen Sünden Ungeduld Notlüge, Hochmut der Unterlas-
SUuN$S VO  3 der Gnade e1iter entfernten als die großen Sünden
Damals, Unschuld hatte n1iıemanden geliebt ]  a SC1NCr

Verderbtheit atte gelernt 66 Der Gedanke wird nıcht
Ende geführt aber 65 1st gesagt Es 1St als verliete die tiefere
Entwicklung SCNAUCNHN Gegensatz äußeren AÄAußerlich hat C11NSs

umnm andere drangeben mMussen den Altarsteın, das Brevtier, den Meß-
keich Er ist Sünde un Schande gyeraten (Gott we1(ß, W1C 1e1 dabe1ı

Entlastung sprach). ber die Erniedrigung wurde ihm der Weg
tiefer Gnade.

Immer mehr we1i{(ß WI1IC die Beichtstuhl aufgesagten Sün-
Dasden den Kern berühren Das sind oft nicht dıe ‚wirklıchen Sünden

Schlimme 1St der Manxeel Demut und IC und Wahrhaftigkeit der
Pharisäer In ihm 1st eiw44s VO  3 der LlLeidenschatftlıchen Wahrheitsliebe des
heiligen HFHFranz vo  ( Assıis1 Kr denkt dem Leutnant gegenüber nıiıcht
daran eLwas Aaus sıch machen Das wa Klugheıit des Fleisches Als
WAarTrTc der Leutnant SC1MN Beichtvater S4 deckt iıhm, dem PFeind
unendliche Armseligkeit auf SO viel Demut entwaifnet Nıcht als ob sich
der Leutnant NnNun_n gleich bekehrte Aber 1St getroffen Vor dieser emu-

1e€ w1ird auch edler egungen fähig Sınd sS1C überhaupt ‚Och
Feinde ? S1e sind sich den letzten Gesprächen WwW16 Brüder ahe ge-.
kommen Unsichtbar steht Christus 7wischen ihnen

Kann ein Mensch der 1ese Zonen hinaustrat och die Unan-
gefochtenheit C1NC friedlichen und sa Daseıins zurück? Dıiıe paar Tage,
da der Priester ach SC1INEr geglückten Flucht jenNseLtS der Grenze die
Gastfreundschaft des deutschen Geschwisterpaares genießen darf (es ist
ehrreich beobachten W1C6 der Engländer da uns Deutsche zeichnet!),
SC urn das unstillbare Heimweh nach dem Leben des Opfers wach
werden lassen. ast mMT FPFreuden ergreift den sich bietenden Vor-
wand, dieoffenkundige List und geht zurück. Er gehört SC1NCLr erde
Sıe sollen SC111 Blut. haben

Dıe Züge dieses Geopferten siınd gebildet ach denen des alttesta-
mentlichen zerschundenen Gottesknechtes, dem cht Gestalt noch
Schönheit ist Wurm un keın Mensch e1in Leben ist eingetaucht
die Passıon Er erfüllt erschreckender Wörtlichkeit die Forderungen
des Evangelıums ach Wehrlosigkeit Demut und Feindesliebe Durch das
hohle Gesicht dieses seltsamen Landstreichers blickt uns das aup voll
Blut und Wunden

Sein Opfer WAar nıcht umsonst. In der Nacht ach der Hinrıchtung
pocht Fremder dıe Tür des Hauses, S1E heimlich das erbauliche
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Märtyrerleben gelesen hatten „„Der Fremde Sag ‚Ich bın eben gelan-
det Ich bın C1MN Priester.‘ ‚S1e !” rief der Knabe ‚Ja’, leise.
Meın Name 1st Aber der Knabe hatte schon dıe Türe W: aufge-

und legte dıe Lippen auf dıe and des anderen ehe sich!
Namen geben konnte Das sind die etzten Worte des Romans
Die Herde braucht nıcht fürchten Das Licht bleibt iıhrer Miıtte Es
15t der Nacht nıcht gegeben, C IN Sanz verschlucken

I1L1
Dem Leser gehen, nachdem das Buch geschlossen hat mancherle1i

danken durch den Kopf Hat 6S Sinn iragen der Dichter
SC1LNCN Heiliıgen Su schr erniedrigen mufßte ? Hr ätte die Gegenirage
eWartıgen ‚„ WO ich iıhn denn C1iNenNn Heiligen?“ Vielleicht miü{fßte

auch hören „Den Mann g1bt C Ich kenne iıhn Man mu{ dem
Dıchter dıe Freiheit der Erfindung zugestehen Es g1bt unglaubliche
Grenzsituationen und Greene hat hier, der Vorliebe vieler Moderner
folgend CinNn®© Grenzsituation gyewählt Dabe1 annn reilich niıcht VOLr-
hindern daß der Fall eben darum C1NC ZCWISSEC Fremdheiıit dem Leben
hat W1C CS den eisten Menschen aufgetragen 1st

Aber W Sallız ehrliıch wenn Greene Jeugnete mi1t diesem Priester
was WwW16 den Heilıgen un Tage gezeichnet haben? Die

willkürliche Wirkung des Romans ist doch die daß der Priester als
solcher erscheint Der fromme Johannes, V'O:  - dem die Multter den K1n-
ern vorliest 1st Gegenbild der Märchenheilige der Legende, der
Heıilıge der Irommen, unwahrhaftigen Konvention Der Heıilıge W16e6

wirklıch 1st der Heılıge mitten Staub und Dreck der Erde den
möchte mancher der Rıchtung armecn gehetzten Manhnes
chen Und arum sollte das Zanz unmöglich se1in ” Die Evangelıen
sind voll Von Beispielen begnadeter Sünder Die Sünder sind geradezu
Gegenstand geheimnisvollen göttlichen Bevorzugung Die Pharıisäer
aller Ze1iten nehmen daran Anstofß.,. Graham Greene durch die
„Fromme‘‘ der Gefängnisszene ausdrücklich davor, sich ihre Gesell-
schaft begeben.

Tatsächlich wird Nur e1nN oberflächlicher Leser den Roman mißver-
stehen können, als bagatellisiere die Sünde Wenn der Mangel Liebe
uch die schlımmste Sünde 1LSt ist damıt nıcht daß irgendeine
Sünde JC C1Ne Kleinigkeit SeC1 DIie Liebe Gott ist C1N verzehrendes
Peuer das jedweden Makel ausbrennen möchte Mas heißen W1C

Man darf nıcht übersehen, W1C brennend der Priester SECINCLr Armselig-
e1it nd Verfehlungen eidet Es 1st Tragödie S  - cC1in
Mensch an Sucht verfällt und doppelt bittere, WeNnNn das Opfer

Priester 1st Das bleibt wahr auch WENN reife christliche Liebe sich
1hm gegenüber großem Erbarmen und zartem akt verpflichtet we1(lß
und keiner sich ber en Bruder erheben darf denn WILr sind alle un-
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endliıch schwach. Wie ein Heimgesuchter Gott dasteht, we1i(ß ZU-
dem nıemand. Vıielleicht führt uch ihn sSe1in Kreuz einer Stufe der
Liebe, die einem weniger versuchten, korrekten Mitbruder versagt bleibt.
Insofern vermas das Buch manchem dıe frohe Botschaft Zuver-
sicht bringen.

Wenn dıe Absicht dieses Romans ist, dıe eı l in der Schwach-
e1it des Menschen zeigen, dann wird manche Zuspitzung verständlich.
Wır begreifen auch, daß gerade der heutige Mensch mit seinem kompro-
mißlosen Wıllen ZUT Ehrlichkeit VOT jedem billigen zurückschreckt.
Dennoch hat nmnan en Eindruck, als ob Greene sich e1Ne allzu große Zu-
rückhaltung auferlegt, sich den Erwelis der göttlichen Kraft
handelt. Nıcht als ob dıe Strahlungskraft der Gnade be1i ihm fehlte ber
wirkt sS1E konkret und verwandielnd die Menschen hınein ? Die
Kirche glaubt weder eine völlige Verderbtheit der menschlıchen Natur
und ein schicksalhaftes Ausgeliefertsein gegenüber dem Bösen, noch sicht
S1e Heiligung B als werde der Sünder, während im übrigen
Sünder bleibt, mi1t e1inem Lichtmantel umkleidet. Vielmehr ste1llt die Heili-
Zuns eine Zusammenarbeit von Mensch und nade dar und tragt 1im Chr1-
stenleben auch sichtbare Frucht S0 stellen die Apostelbriefe Beispiel
Stiren e Forderungen das Leben des Bischofs, und in den frühchrist-
lichen Aufn ahmeprüfungen er Taufbewerber ging um Beweise
tadeligen Wandels. Jedes ehrliche Christenleben und Sar das Leben der
grolßen, vorbildliıchen Bekenner erweist 1ese dıie Schwachheit heilende
und wandelnde Kraft der Gnade

Das unendliche Erbarmen dart nıcht mi1it einer Erweichung der klaren
Grundsätze und der unantastbaren Forderungen verwechselt werden. Wenn

ewigen (Gott Heiligkeit und Liebe zusammenfTfallen, dann mussen S1e
sich 1n seinen Kıindern wenigstens erganzen. Nıe kann eine Tugend ihre
Schwestern entbehren.

Eın dunkles Rätsel bleiht. Zu wiederholten Malen bekennt der T1e-
ster „Ich kann nıcht bereuen‘‘ (Z 130, 170) Wıe ist das verstehen ?
Wıe ist das überhaupt denkbar? Daß CS dabe1 nıcht eine moraltheolo-
gische Tüftele1i geht, ist ohl klar Es g1bt nıchts, WwWas wichtig Ww3re.
W1e die Frage ach Gottesliebe. Sınd WI1r Kınder des Zornes der
der Gnade? Wohl haben WI1r hienteden keine Glaubensgewißheit VO|  3 1NS5S-
rer Rechtfertigung, WI1r können aber durchaus e1ine moralische Gewiß-
e1it uUunNnSeTrTCSs Gnadenstandıes besitzen. W 1e ann dieser Priester eine GGottes-
und Bruderliebe haben bıs Hingabe Se1INes Lebens und siıch zugleich
ür verdammt halten ? Wer Liebt, hat uch Reue.

Der Roman antwortet Liebt noch dıe PFrucht seiIner Sünde ber das
ist eine Verwechslung! uch Augustinus durfte, ja mu{fite seinen heo-
datus Lieben und beweıinte doch dıe Sünde, welcher der Sohn CNISProsSsSChH

Man könnte e1inNe subjektive Täuschung denken. ber wl1e soll
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s1e be1 diesem Herzanliegen des Heils und inmitten einer großenLiebe begreifen ? Das Buch behauptet, dem Priester Iehle der Beichtvater,

der ihm den Weg ZUr Zerknirschung Wwel1se. Wır me1inen umgekehrt, e1in
Mitbruder hätte den Kolosserbrief aufschlagen sollen, heißt
„Ihr sollt mit Freude Gott dem Vater danksagen, der uns befähigt hat,

Erbe der Heiligen 1m Lichte teilzunehmen. Er hat uns der Gewalt der
Finsternis entrissen und in das Reich sSe1INESs geliebten Sohnes verseizt
In ihm haben WI1r die Erlösung, dıe Vergebung der Sünden‘‘ (1 12 L:)Furcht schafft Qual, aber ‚„d1e vollkommene Liebe wirft dıe Furcht hin-
aus (1. Johannes 4, 18)

Wır wollen nıcht den erwecken, als würden WIr ber e1ine
erfundene 1do Iränen vergießen. Der „Schnapsprliester‘‘ ist eine ich-

Aber Dichtung wird leicht Vorbild und Programm, Zur These
Form einer lebendigen Gestalt Diıe Düsterkeit hat iıhr Recht als Grund-
ton einer Dichtung, iın der sich dıe seelische Not der Gegenwart piegelt
Aber s1e hat ihre Gefahren, sS1e 1n das christliche Glaubensbewußt-
SC1iN hineingreift. ‚„Nıcht das ‚e1den, sondern dıe Auferstehung bıldet die
Dominante 1im religiösen eben der Kırche Hs wird ein Nachteil

allmählich diese1n, WENN in den Gläubigen, dıie u  n Wıllens sind, [

Stimmung fIroher Zuversicht dıe Oberhand gewinnt ber drückende SUun-
denangst, WENN s1C sich bewußt werden, dafß der Christ, der in Demut
aus den sakramentalen Lebensquellen der Kirche Schöpft, der Gnade
und 1ebe Gottes nıcht zweifeln braucht. Daß WITr dabe1i ber der
Freude der Erlösten das eigene Handeln, über dem ODUS operatum das
OPUS operantıs nıcht V)  S dürfen, dafür g1bt uns dıe Liturgie selbst
mehr als eine nachdrückliche Mahnung,‘” 6

„„Die Krafit und die Herrlichkeit‘‘ ist ohne Zweıifel e1in Buch, das mıit
vielen anderen Bıld der kommenden Kirche der besser

ihrer kommenden Erscheinung ftormen möchte. Die brave Welt des
Seminars, die harmlose des verbürgerlichten Pfarrhauses, dıe der mit
frommen Bıldern vollgestopiten bischöflichen Residenz scheint unsäglich
entrückt. Ihr steht als Gegenpol der äiußerste Nottall des isolierten und
versprengten Missionars gegenüber, der inmitten eines müde und mürbe
gewordenen Kirchenvolks, dem jede Aktivität ermangelt, auf alle Hılfen
und Tröstungen verzichten mußßs, dafür aber das Charısma der sich
opfifernden Liebe besitzt und, da keinen Mefßwein mehr erhalten kann,
mıiıt seinem eigenen Herzblut dıie letzte Messe teiert

FEın Mensch, der mit beiden Füßen aut der Erde steht, wıird nıcht
oder erstreben, daß dıe Pfarrer ihre Pfarrhäuser aufgeben und

das heilige Opfer hne die lıturgischen Gewänder teiern. Der Roman
6  6 99  16 Frohbotschaft und NSCIC Glaubensverkündi

Ma SIlr Friedrich Pustet, Regensburg 1936, 137 {t.
gung‘,  A von 0SE: Andreas Jung-
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Jakob Clemens, ‘Bine G:oß‚staldtéfgri*ei nach dem KriegeJakob Clemens, Bine  Gjryöß‚sié{äfgfai;fei nach dem I_„(f1fl‘igg'é‘  1fia'lt da für ééifie Zwécke einev réichlich“ Veuseinfach& Kulisse? defßf'fi-  ziellen und wirklichen Kirche. Aber eines ist gewiß: er deutet mit einem  erschütternden Ernst die Sehnsucht der heutigen Menschheit. Sie sucht  den Priester, aber den wirklichen Priester. Nicht den, der von der Kanzel  herab strenge Forderungen stellt und selbst jedes Opfer scheut (21).  Sondern den, der ihr Gott glaubhaft macht in Demut und Liebe. Maxence  van der Meersch hat kürzlich gesagt: „Das Volk glaubt nur noch an  Zeugen, die sich totschlagen lassen.‘“? Der Roman von Greene zeigt, wie  solche Bezeugung aussehen könnte.  Y  Eine Großstadtpfafrei nach dem Kriege  Von Pfarrer JAKOB CLEMENS, Köln-Riehl!  Köln zählte bei der letzten Vorkriegszählung am 17. 5. 1é39 768352  Einwohner ?. Beim Einmarsch der Amerikaner am 6. März 1945 wurde die  Einwohnerzahl von Köln ziemlich zuverlässig auf 40000 geschätzt. Bei der  ersten Nachkriegszählung am 29.10. 1946 zählte Köln 489 828 Einwohner,  also 63%/, des alten Bestandes. Es steht fest, daß Köln eine der meist zer-  störten Großstädte Deutschlands ist. 1939 zählte es 252373, Ende 1946  123322 Wohnungen. Katholiken waren in Köln 1816: 95%/o; 1900: 79,89/0;  1939: 72,60/0; 1946: 77,09/o.  am 175 1939  Der nördlich von Köln gelegene Vorort Riehl zählte  11980, am 29.10. 1946 11658 Einwohner. Nach den neuesten Angaben  des Statistischen Amtes waren es bis zum 1.7. 1948 13294, also ein neuer  Zuwachs von 14° in der Zeit vom 29. 10. 1946 bis 1.7. 1948. Die gesamte  Stadt Köln hatte in dieser Zeitspanne einen Zuwachs von 7,7°/o.  Die Pfarre St. Engelbert, deren Grenzen sich nicht ganz mit denen des  Vororts decken, zählte am 29.10. 1946 7793 Katholiken bei 2319 Prote-  stanten. Heute (Ende 1948) zählt sie nach der Kartothek 9134 Seelen.  In den folgenden Ausführungen liegt aber die Zahl 7793 zugrunde. Richl  beherbergte vor dem Kriege zur Hälfte eine sozial gehobene Bevölkerungs-  schicht (Zoo- und Floraviertel), zur anderen Hälfte kleine Beamten- und  Arbeiterfamilien. Die grausige Verwüstung der Innenstadt durch Flieger-  angriffe führte zu einer zentrifugalen Bevölkerungsbewegung von der  Stadtmitte auf die Außenbezirke, besonders auch nach Riehl, das nicht  im gleichen Maße (etwa zu 40°%/) zerstört war. Schon während des Krie-  ges waren hier viele fliegergeschädigte Familien der Altstadt in Baracken  ‘“ vom 5. November 1948. -  7 „TEmoignage Chretien  1 Der Aufsatz ist zunäc  hst für den Seelsorgeklerus gedacht; er bietet aber so wert-  volle Einblicke und Erkenntnisse allgemeiner Art, daß er auch weiteren Kreisen will-  kommen sein dürfte. Die Schriftleitung.  soweit si  .  e nicht dem eigenen pfarramtlichen Kartei-  % Die mitgeteilten Zahlen wurden,  material entnommen sind, vom Statistis  chen Amt der Stadt Köln freundl4ichst zur. Ver-  fügung gestellt.  366malt da tür SC1NE Zwecke e1ne Pichlch veneinfachhé K‚ulissé der offi-
7z1ellen und wirklichen Kirche. ber eines ist geW1ß: C deutet mit einem
erschütternden Ernst dıe Sehnsucht der heutigen Menschheit. Sıe sucht
den Priester, aber dien wirklichen Priester. Nıcht den, der von der Kanzel
herab strenge Forderungen stellt un selbst jedes Opier scheut 24)
Sondern den, der iıhr Gott glaubhaft macht 1n Demut und Liebe Maxence
Va  ; der Meersch hat kürzlich „Das Oolk glaubt 1Ur ‚och
Zeugen, dıe sich totschlagen lassen.‘ Der Roman VONN Greene zeigt, w1e
SOLC. zeugung aussehen könnte.

Eıne Großstadtpfafrei ach dem Kriege
Von Ptarrer JAK S, Köln-Riehl

öln ählte be1 der letzten Vorkriegszählung 1é39 768352
Einwohner e1m Einmarsch der mer1iıkaner März 1945 wurde die
Einwohnerzahl VOIIN öln 71emlich zuverlässıg aut geschätzt. Be1 der
ersten Nachkriegszählung 29. 10 1946 zählie öln 489828 Einwohner,
also 639/9 des alten Bestandes. Hs steht fest, daß öln eine der me1st Ze1-

stOrten Großstädte Deutschlands ist. 1939 zählte 252375 nde 1946
123322 Wohnungen. Katholiken in öln 1816 950/0> 1900 79,89/o;
1939 72,.0%9; 1946 7a°0 am 1939Der nördlich VOINl öln gelegene Vorort Rıehl 7ählte

11658 Einwohner. ach den neEuesten Angaben
des Statistischen Amtes 6S hıs ZuU 1948 13 294, also e1n
Zuwachs VOIL 149/9 1n der Zeit VO' 29 1946 his 1948 Die gESAMLE
Stadt öln hatte in dieser Zeitspanne einen Zuwachs VO  ‚en 7,1°/9.

Die arre St. Engelbert, deren Grenzen S1C.  h nicht gahz mıit denen des
Vororts decken, Zzaählte 10. 1946 7793 Katholiken be1 2319 Trote-
stanten. Heute (Ende Zzählt SIE ach der Kartothek 9134 Seelen.
In den folgenden Ausführungen liegt aber dıe ahl 7793 zugrunde. Rıehl
beherbergte VOTL dem Kriege ZuUr Hältte e1ine soz1al gehobene Bevölkerungs-
schicht (Z00 un Floraviertel), ZUT anderen Hälfte kleine Beamten- und
Arbeiterfamilıen. Dıe grausige Verwüstung der Innenstadt durch Flieger-
angrıffe führte einer zentrifugalen Bevölkerungsbewegung VO  3 der
Stadtmitte aut die Außenbezirke, sonders auch ach Riehl. das nıcht
1mM gleichen Maße (etwa 409/9) rstört WAar. Schon während des Krie-
CS waren hiıer 1ele fliegergeschädigte Famıilıen der tstadt Baracken

VO November 1948„LEmo1gnage Chräetien
Der Aufsatz ist ZUunAChst für den Seelsorgeklerus gedacht; bietet ber wert-

volle Binblicke un BErkenntnisse allgemeıiner Art, daß uch weiteren reisen will-
kommen se1n dürtte. Die Schriftleitung.

soweiıt S 1 nıcht dem eigenen pfarramtlichen Kartei-Die mitgeteilten Zahlen wurden,
material entnommen sind, VO. Statistishen Amt der Stadt Köln freündl%chst ZULC Ver-
fügung gestellt.
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